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I.Cor. IV, 5.
cun Jchtet nicht vor der Zeit biß der HErrKJltomme welcher auch wird ans Licht

bringen, was im Finſtern verborgen iſt,
und den Rath der Hertzen offenbahren, als—
denn wird einem jeglichen von GOtt Lob



J. N. J.
HErr GStt Zebaoth troſte uns/laß dein Antlitz

leuchten/ ſo geneſen wir Amen! Pſ. LXXX, o.

Vorrede.
m ieno i As ſchlaffeſt du?. Stehe auf, ruffe deinen GOtt

wo an, ob vielleicht GOtt an uns gedencken wolte,
n daß wir nicht verdurben. Mit dieſen faſt unge—de„ſtumen und zorjigen Worten, Geliebte und Auser
d wehlte in dem HErrn, etdete dorten jener oberſte

groſſer Sturm zur See entſtanden war, deuen grauſanies aen und*u

Toben dem Schiff und allen denen, die ſich darinnen befanden AlleAiu
m

zu erheben, bald in den Abgrund des Meers zu ſturtzein ſchiene, Jona
genblick den Untergang drauete, und daſſelbe balb biß an di nwicken

aber indeſſen im Schiff lag, hart und 'eſte ſchlieff, wie zu leſen Jon. J, 6.
Was ſchlaffeſt du? ſprach er, ſtehe auf, ruffe deinen GOtt an,
ob vielleicht GOtt an uns gedencken wolte, daß wir nicht ver
durben. Jona war von GOTD zum ProphetenAmt, ſelbiges unter
den zehen Stammen, oder in dem Konigreich Jſrael zu verrichten be
ruffen worden, wie aus 2. Reg. XIV, 25. abzunehmen, wurde aber
jetzt außerordentlich, die halßſtarrigen Zſraeliten zu beſchamen, zu den
Hepdniſchen Ninivitern geſandt, denenſelben ihren herannahenden
Untergang zu verkundigen. Solchem Beruff trachtete er, aus menſch
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4 GOttes allmachtige Hand zu helffen,
licher Schwachheit, ſich zu entziehen, und gen Tharſis zu fliehen, da
durch von einigen die Landſchafft Cilicien, oder die deruhmte Haupt
Stadt und Meer-Hafen derſelben, Tharſus genannt, des Apoſtels
Pauli Vaterland, will verſtanden werden. Als er nun hinab kam gen
Japho, oder Joppe, und ein Schiff fand, das dahin fahren wolte, gab
er Fahr-Geld und trat darein, daß er mit ihnen aufs Meer, oder gen
Tharſis fuhre fur dem HErrn. Dieſer groſſe Ungehorſam verdienete
auch eine groſſe Straffe. Drum ließ der HErr einen groſſen Wind
aufs Meer kommen, und es erhub ſich ein groß Ungewitter auf dem
Meer, daß man mepnete, das Schiff wurde zerbrechen. Und die
Schiff-Leute furchten ſich und ſchrieen, ein jeglicher zu ſeinem GOtt, und
wurſfen das Serathe, das im Schiff war, ins Meexrn daß es leichter
wurde. Aber Jona war hinunter in das Schitr neniegen, lag und—S
ſchlieff. Allem Anſehen nach mag dieſes nicht ein bloſſer naturlicher
Schlaff geweſen ſeyn, denn ſonſt hatte Jſona von dem grauſamen Sturm
gar bald erwachen muſſen, ſondern es ſcheinet, als ob Satan, wenn er
fich ſchon ein wenig ermuntern wollen, ihm alsbald gleichſam die Augen

wieder zugedrucket. Zum wenlgſten war ſeine groſſe Sicherheit Schuld
daran, daß er nicht erwachete, als der ſich keine ſchweren Gedancken

machete, und vermeynte, auſſer aller Gefahr zu ſeyn. Biß endlich der
Schiff Herr zu ihm trat, ihn gleichſam ruttelte und ſprach: Was
ſchlaffeſt du? Was iſt dir Schlaffer, oder warum ſcklaffeſt du ſo hart?
Stehe auf, ermuntre dich aus deinem Schlaff, ſiehe, wir ſind in au

Senſcheinlicher Todes Gefahr, und ſchreyen ein jeder zu ſeinem GOtt,
thue du dergleichen und ruffe deinen GOtt an, den du verehreſt,
ob vielleicht GOtt an uns im Beſten gedencken wolte, und un
ſer verſd onen der, ſich freundlich und lieblich gegen uns ſtellen, daß
wir nicht alleſammt umkamen und verdurben.

Was Jona dazumahl gethan, das geſchiehet noch heutiges Ta
ges vielmahls in der Welt. Viele ſind dem Befehl des HErrn un
gehorſam, wollen nach ſeinem Willen nicht leben. liegen in dem Schlaff
der fundlichen Sicherheit und ſchnarchen, und wiſſen nicht, daß das Un
gluck ihnen ſo nahe auf dem Halß iſt, und zu ihrem Verderben wacht.
Weil nun GiOtt unter andern mich auch zu einem tgeiſtlichen Schiffer
in dieſem ſeinem KirchenSchifflein beruffen hat, ſo war ich geſon
nen, am verwichenen X. Sonntag nach Trinitatis, bey gewohnlicher
Verleſung der Hiſtorie von der Zerſtohrung der Stadt Jeruſalem, alle

in



und ſein gnadig offenſtehendes Ohrfzu horen. 5

in dem Schlaff der Sicherheit liegende zu ermuntern, und einem jeden

mit jenem Schiff-Herrn zu zuruffen: Was ſchlaffeſt du? Stehe
auf, ruffe deinen GOtt an, ob vielleicht GOtt an uns geden
cken wolte, daß wir nicht verdurben. Bey welcher Gelegenheit
aus der z13den und folgenden Frage des Dreßdniſchen Catechiſini,
welche nach geſchehener Verleſung, der Ordnung nach zu erklaren wa
ren, ſolte gezeiget werden (1) der HErr, den man in ſeinem Gebet
ſolle anruffen, und (2) die Urſachen, warum ſolches geſchehen
ſolle, nehmlich, theils wegen des Gottlichen Befehls und Verheiſſung,

theils wegen bereits verhandenen, und noch bevorſtehenden all
cgemeinen Stadt und LandPlagen, als groſſer Durre, Theu
rung und Huntger, Kriett, Peſtuentz und Feuers-Noth, wobey
inſonderheit die erſchrecklichen Feuers. Brunſte, die ſich biß anhero in
kurtzer Zeit und binnen wenig Jahren in und auſſerhalb Landes zu ge
tragen, nachdrucklich ſolten vor Augen geſtellet werden, damit wir
uns doch mochten ermuntern laſſen, von unſerm Sunden
Schlaff aufzuſtehen, und unſern GOtt anzuruffen, ob er viel
leicht an uns ttedencken wolte, daß wir nicht verdurben. Aber
hilff ewiger GOtt! ehe noch dieſe treugemeynte Warnung an uns er
gehen und von dieſer heiligen Statte offentlich erſchallen ſolte, ſo wurde
in der vorher gehenden Nacht, zuforderſt mir ſelbſt durch meine Dienſt
Magd, und folglich euch allen durch die Sturm-Glocke gleichſam zu
geruffen: Was ſchlaffeſt du? Stehe auf, ruffe deinen GOTT
an, ob vielleicht GOtt an uns gedencken wolte, daß wir nicht
verdurben, indem durch eine plotzlihe und unvermuthete Feuers
Brunſt, das Hinter-Hauß meiner Diaconat-Wohnung, und mit
derſeloen faſt in einem Moment, ehe noch eine Kanne mit Waſſer

konte herbey gebracht werden, 5. biß 6. andere Hauſer ergriffen, und
aiſs feruer, vermuthlich wegen der in der Nahe ſich defundenen Schwef
felNiederlage, und groſſen Menge Heues und Strohes die gantze
werthe Stadt mit dem Kirch-Thurm, und oer großen Kirche
biß aufs Gewolbe, Schule, RathHauß, ital und darzuS

ttehorigen Beurabniß-Kirche, ſamt allen andern Commun-Ge
bauden in 5. biß 6. Stunden erbarmlicher Weiſe in die Aſche
geleget wurde. Durch was vor einen Zufall dieſes Feuer ausge
rommen, iſt und bleibet wohl vor meinen Augen verborgen, es ſey denn,
daß der allwiſſende GOtt, dem ſolches am beſten bekandt, es noch wun
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6 OdDttes allmachtige Hand zu helffen,

derbahrer Weiſe entdecke und ans Licht bringe. Bey dem ThorWeg
in der Ecke meines Hinter-Hauſes ſoll es zu erſt aus gehrochen ſeyn, wie
einige behaupten wollen. Gewiß iſt es, daß meine Dienſt- Magd
durch das Gepraſſel des Feuers zu erſt erwachet, ſo fort die Kinder
Magd nebſt denen Kindern, folglich auch mich nebſt meinem Weibe
ermuntert, und ich alſobald durch mein greßlich Feuer-Geſchrey den

Thurmer bewogen, an das Fenſter zu kommen und bey Erblickung des
Feuers mit der Glocke ein Zeichen zu geben. Und kan ich GOttes
Gute hierbey nicht gnugſam preiſen, daß er ſeine GnadenHand uber
meine Kinder und Geſinde noch gehalten, ſonſt wurden ſie alleſamit
durch den Rauch ſeyn erſticket und durch die Flamme verzehret worden.
Es mag nun aber ſonſt dieſes Feuer entweder verwahrloſet oder durch
eine verfluchte Hand eingeleget worden ſeyn, ſo iſt dieſes alhier der Ort
nicht, da ſolches kan oder ſol ausgemachet werden. Jch beruffe mich
hiermit offentlich auf mein Schreiben, ſo bey E. Wohl-Edlen Hoch
weiſen Rath alhier, ich be reits unter dem 17. hujus dieſerhalb eingege—
ben, und darinnen alle Umſtande, was ſelbigen Abend, und die drauf
folgende Nacht in und auſſerhalb meines Hauſes vorgegangen, entde
cket, auch um ſchleunige und genaue Unterſuchung gebethen. Weil
aber doch der meiſte Theil derer Burger und Jnwohner nicht nur, ſon
dern auch ſo gar ſchon viele nahe und ferne gelegene Stadte, durch ein
im Grund erlogenes, und von boſen Leuten ſelbſt erdithtetes Sparge-
ment eingenommen ſind, gleich als hatte ich das angegangene
Leuer verhalten, lancter als anderthalbe biß zwey Stunden
daſſelbe zu loſchen mich bemuhet, und dabey alle das Meinige
conſerviret. der vielen andern und faſt unzehligen Auflagen, die ein
jeder ihm nur ſelbſt nach eigenen Gefallen aus ſeinem Gehirn erſinnet,

und mein Geſinde angehen, nicht einmahl zu gedencken, ſo werde ge
nothiget, ſolcher offenbahren kaſterung offentlich und mit Nachdruck zu
widerſprechen. Nehmlich, es iſt viel, was ich ſage, ich ſage es aber mit
guten Gewiſſen und Bedacht: Wofern ich und mein EheWeib
wiſſen „wie uneo das Leuer eittentlich angegangen, oder, ſo
baid wir aus dem Schlaff erwecket worden, daſſelbe nur einen
Autgenblick vertuſchet, das Unſritte zu retten, ſo wollen wir
nicht Theil haben an den Reich Chriſti und ſeinen theuer er
worbenen HeilsGutern. Das iſt fur GOTD ein theurer Eyd
Schwur, zu Rettung aber meiner Unſchuld disfals nothig. Nun, ſo

gehet



und ſein gnadigoffenſtehendes Ohr zuhoren. 7

gehet denn hin, ihr kaſter-Zungen, und ſpeyet ferner euern ſchandlichen
eugen-Gifft wider mich aus, ſehet aber zu, daß ihr nicht noch mehrere
Straffen auf euch ladet, und dermahleinſt, wo keine wahre Erkennt
nis und Bereuung euerer Sunden erfolget, im holliſchen Feuer da—
vor dußen muſſet. Es liegt ja offentlich am Tage, und wiſſen es dieje—
nigen Perſonen mehr als zu wohl, zu denen ich meine Retirade und
Zuflucht genommen, konnen und werden es auch allezeit eydlich beſtar
cken, daß ich, außer meiner Kinder PathenGeld, und was ich etwan
ſonſt zu einen Noth- und Ehren-Pfennig hingelegt, welches doch ein
weniges und nicht der Rede werth, von meiner ziemlich koſtbaren Bi—
bücehec und andern Meublen, wie ſie nur Nahmen haben mogen,
wegen der geſchwind uberhand nehmenden Gluth und Dampffs nichts
gerettet und davon gebracht. Es thut mir aber der Verluſt mei
nes zeitlichen Vermogens bey weiten nicht ſo wehe, als mich die laſter
lichen und ungegrundeten Beſchuldigungen krancken, die ich von mei
nen Feinden taglich und ſtundlich horen muß. Ach! dieſe Schmach

bricht mir mein Hertz und krancket mich, Pſal. LXIX, 21. Es
iſt als ein Mord in meinen Gebeinen, daß mich meine Leinde
ſchmahen, wenn ſite taglich zu mir ſagen: Wo iſt nun dein
GOtt Pſal. XLII. 11. Mochte ich doch mit dem Propheten Jeremia

ſagen: Ach meine Mutter, daß du mich gebohren haſt, wider
den jederman hadert und zanckt (in der gantzen Stadt) im gan
tzen Lande. Habe ich doch weder auf Wucher geliehen noch
genommen noch flucht mir jederman, Jerem. XV, io. Aber,
wie murren doch die Leute im Leben alſo? Ein jeglicher murre
wider ſeine Sunde, Thren. III, z9. Meine, denn ich begehre mich
dißfals nicht auszuſchlieſſen, meine und euer aller Untugend, Sun
de und Laſter ſind der darſtige Stanck, ſo die allerheiligſte Ma
jeſtat GOttes nicht langer hat vertragen konnen, ſondern um derielben
willen ihr gnadiges Angeſicht von uns abgekehret und verborgen. Unſere
Untuttend, Sunde und Laſter ſind der unflatige Staub, um welcher
willen GOtt der HErr nach ſeiner Drohung unſerm Lande biß anhero
Staub und Aſche fur Regen gegeben hat. Dert. XXVIII, 24.
Unſere Untucttend, vorſetzliche und beharrliche Sunde und La
ſter ſind der ſtinckende Schwefel, dadurch ein Feuer unter uns an
gezundet worden, das biß ins Verderben hat verzehret, und alle
unſer Einkommen ausgewurtzelt, Job. XRXl, 12. Durch Ver

achtung
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8 GoOttes allmachtige Hand zu helffen,

achtung GOttes und ſeines Worts, Entheiligung ſeines Nahmens,
vielfaltige falſche Eydſchwure, Schandung des Sabbaths, Ungehor—
ſam gegen die Obern, Haß, Neid und Feindſchafft gegen den Nechſten,
Ehebruch und Hurerey, Diebſtahl, Ausſaugung der Armen, grauſamen
Schund und Wucher, Verleumdung und kaſterung, durch dieſe und
andere Sunden mehr, welche bey uns in vollen Schwang gegangen, iſt
der Eyfer des HErrn erreget worden, daß er wie ein veuer ge
brandt, Pſal. LXXIX, 5. Und GOttes Gericht hat ſtch an und
bey ſeinem hauſe anttefangen, 1. Perr. IV, r7. Wer darff denn
nun ſatten, daß ſolches geſchehen ohne des HErrn Befehl?
Thren. III. 37. Wer hat uns ubergeben zu plundern, und unſe
re Stadt den Raubern, (denn auch an Rauben und Stehlen es beh
ſolchem Ungluck nicht gemangelt hat) hats nicht der HErr gethan,
an dem wir geſundiget haben und wir wolten auf ſeinen We
gen nicht wandeln, und gehorchten ſeinem Geſetz nicht, darum
hat er uber uns ausgeſchuttet den Grimm ſeines Jorns und
hat uns umher angezundet, aber wir merckens nicht, und hat
uns angeſteckt, aber wir nehmens nicht zu Hertzen, Jeſ. XLII,
24. 25. Der gerechte und eifrige GOtt, der dorten gedrohet hat: Er
wolle ein Feuer unter den Thoren Jeruſalem anſtecken, das die
Hauſer verzehren, und nicht geloſchet werden ſoll, Jer. XVII.
27. Der hat anjetzo dem Feuer geruffen, daß es ſeinen Befehl ausrich
ten muſſen. Und alſo trifft auch hier ein, was der Prophet Amos
ſaget: Jſt auch ein Ungluck in der Stadt, das der HErr nicht
thue? Amos. III. c. Man erwege nur alle Umſtande, die vor, in und
bey dieſem Unglucke ſich ereigneten, darunter nicht aus der Acht zu laſſen,
wenn GOT manchmahl ein und den andern Frommen, oder auch
zarte und unſchuldige Kinder vor ſolchem Ungluck hinweg gerafft,
Eſa. LVII, 1. Nun ließ mir GOTT Dienſtags zuvor, mein jungſtes
Sohnlein gantz unvermuthet und ehe wir uns deſſen am wenigſten ver
ſahen, ſterben. Und kaum da ſolches Donnerſtags beerdiget und ihm zu
allerletzt mit allen Gloecken zu Grabe gelautet worden, muß des Sonn
tags in der Nacht die große Feuers-Noth entſtehen, und dadurch der
ſchone Kirch Thurm ſamt dem vortrefflichen Gelaute gantzlich ruiniret
werden, ſo daß wir ſolches hinfort nicht ſollen zu horen bekommen. Sol
te man denn von dieſem unſchuldigen, doch nunmehro ſeeligen Kinde
nicht ſagen konnen: Jſt dieſer nicht ein Brand, der aus dem Feuer

ectrret



und ſein gnadig offenſtehendes Ohr zu horen. 9

errettet iſt? Zach. III, z2. Gleich wie man auf Traume nicht allzuviel
zu halten, weniger ſich uber dieſelben allzuſehr zu gramen hat, ſo ſind ſit
doch auch nicht gantzlich zu verwerffen. Damit ich nun geſchweige,
was mir ſelbſt wenige Zeit zuvor getraumet, gleich als muſte ich in
einem tieffen Waſſer waden, dabev ich anich, als ich erwachte der
Worte Davids erinnerte: GOtt hilff mir, denn das Waſſer ge
het mir biß an die Seele. Jch verſincke im tieffen Schtamm,
da kein Grund iſt, ich bin im tieffen Waſſer, und die Fluth will
mich erſauffen. Jch habe mich mude geſchrieen, mein Halß iſt
heiſch, das Geſicht vergehet mir, daß ich ſo langge muß harren
auf meinen GOtt, Pſ. LXIX. 2. 3. 4. So hat zwey Tage vor dem
Ungluck einer frommen Chriſtin, und warum uenne ich ſie nicht? Fr.
Johannen Magdalenen Hartelin, Herrn Chriſtoph Hartels,
vornehmen Rechts-Colſulentens allhier, und Accis- Inſpectoris zu
Zwonitz Ehe-Liebſten, deren Wohnung durch das Feuer auch zuerſt mit
iſt verzehret worden, getraumet: Es ſey ein Feuer-Zeichen vom
Himmel und juſtament auf mein Hauß gefallen. Einer andern
Chriſtlichen Weibs-Perſon, die auch bey jederman ein gut Gerucht hat,
E) hat getraumet: Sie ſahe mich in meinem Schlaff  peltz alles
zerriſſen und zerlumpet zu ihnen kommen. Ulrnd der iſt es auch, in
welchem ich mein elendes Leben ſalviren muſſen. Was vor ein adſcheu
liches Geheule von Hunden binnen 8. Tagen eben in der Gegend, da
das Feuer entſtanden, iey gehoret worden, iſt allen Nachbarn unverbor
gen blieben, und hat ſie dabey nichts Gutes geahndet. Und warum
hat GOTT das Ungluck eben in der Nacht geſchicket, da man Tages
darauf allenthalben in der gantzen Chriſtenheit der jammerlichen
Einaſcheruntz der Stadt Jeruſalem ſich erinnert, als weil wir glei—
che Sunden begangen, und auch gleiche Straffe verdienet gehadt? Als
das Ungluck ſchon angegangen war, und man zum Loſchen und Ret
tung ſich ſchicken wolte, ſind ſo gleich die beyden groſten FeuerSpritzen
da man ſie kaum angezogen, untuchtig und unbrauchbar worden, und
vor einem Kubel mit Waſſer, den man herbey ſchleppen wollen, beyde
noch gantz neue Strange zugleich entzwey geriſſen, daß man ihn muſſen
ſtehen laſſen. Bey welcher Bewandniß jederman verzagt und klein—

B muthig
Jungfr. Anna Barbara Tauſcherin, ſo ſich bey Herrn Johann Davih

.Bluhern, vornehmen Burger, Kauff und Handels-Mann, auch Gemeinde
Vorſtehern, ebenfalls gantz in der Nahe aufgehalten.
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muthig wurde, und ſogleich der gantzen Stadt den totalen Untergang
ominirte, welcher um ſo viel gewiſſer erfolgen muſte, da ein jeder
nach dem Seinen eilete, und das Feuer in allen Gaſſen, ſo zu reden, nach
Gefallen um ſich fraß, diß endlich der HErr zu ihm ſprach: Es iſt ge
nug, Prov. XXX, 15. Wer wolte denn, wenn man dieſe Umſtande
alle zuſammen nimmt, nicht ſagen: Das hat GOTT gethan, und
mercken daß ſein Werck ſey? Pſal. LXIV, 10. Aber, wie? Solten
wir bey dem alin den Muth gleichwohl ſineken laſſen, und an der Hulf
fe des HErrn verzagen? das ſep ferne. Das wurde nicht dienen
Gnade zu erwerben, ſondern vielmehr Zorn und Ungnade, Ju—
dith. VIII, to. Drum, ſo laſt uns unſere Augen von der Erden und un
ſern zerſtorten BrandtStatten auffheben zu GOtt gen Himmel, und
ſehen auf das Werck des HErrn und auf das Geſchaffte ſeiner
Hande, Eſa. V, 12. Solches zu thun wird uns der Prophet Jeſaias
ermuntern, und mit mehrern davon zu reden in unſerm vorhabenden
Text gute Gelegenheit an die Hand geben. Zu vorhero aber ſprechet
mit mir im Geiſt und in der Wahrheit ein glaubiges und andachtiges

Vater Unſer.
Textus.

Jeſa. LIX. verſ.J.
ETJlthe des HErrn Hand iſt nicht zu kurtz daß

er nicht helffen konne und ſeine Ohren ſind
nicht dicke worden daß er nicht hore.

Eingang.
Gy— ich nicht gluekſeelig war ich nicht fein ſtille? hat

te ich nicht tzute Ruhe? und kommt ſolche Unruhe.
Dieies, alleſamt andachtige und in Chriſto JESU

auserwehlte vreunde und Zuhorer, wen die betrubte Klage des
gtoſſen Ereutz Tragers Hiobs, wenn er bey ſich uberlegte den vorigen

gl ekſeeligen Zuſtand, darinnen er ſich beſunden, und dagegen betrach
tere das groſſe Ungemach, darein er, auch inſonderheit durch den Ver
kn aller ſetiner Guter gerathen. Da ſprach er? War ich nicht gluck
ſeelig? war ich nicht fein ſtille? hatte ich nicht gute Ruhe? und

kommit
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kommt ſolche Unruhe Hiob. Il, 26. Hiob war ein frovmmer Mann
imLande Uz hatte ſieben Sohne und dreyTochter, und war ſehr reich.
Seines Viehes war ſteben tauſend Schaafe, drey tauſend Ka
meel, funff hundert Joch Rinder, und funff hundert Eſelin,
und ſehr viel Geſtndes, und er war herrlicher, denn alle, die qe
tten Morcgen wohneten, Cap. J. 3. Gleichwohl wurde er durch
Gottes Verhangniß vom Satan aller ſeiner Kinder und auch ſeiner
Haabe auf einen Tag beraubt, welches alles er ſehr gedultig aufnahm.
Denn als immer eine betrubte Poſt nach der andern kam, ſo ſtund er
auf, zuriſſe ſein Kleid und rauffte ſein Hauvt (welches nicht Zei
chen der Ungedult, ſondern nach damahliger Gewohnheit auſerliche
Merck mahle ſeiner innerlichen Hertzens-Betrubnis waren) fiel auf die
Erden, und betete an, und ſprach: Jch bin nacket von meiner
Mutter Leibe kommen, nacket werde ich wieder dahin fahren.
Der HeErr hats gegeben, der HErr hats genommen, der Nahme
des HEerrn ſey gelobet. Jn dieſem allen ſundigte Hiob nicht,
und that nichts thorliches wider GOTT, lIbid. v. 20. 21, 22.
Gleich wie aber auch die Heiligſten, ſo lange ſie noch auf Erden wallen,
nicht ohne Mangel und Gebrechen ſind, denn wer will einen Reinen
finden, bey denen, da keiner rein iſt? Cap. XIV, 4. Was iſt ein
menſch, daß er ſolte rein ſeyn, und daß der ſolte gerecht ſeyn,
der vom Weibe gebohren iſt? Siche unter ſeinen Heiligen iſt
keiner ohne Tadel, und die Himmel ſind nicht rein rurihm: wie
vielmehr ein Menſch, der ein Greuel und ſchnode iſt, der Unrecht
ſaufft, wie Waſſer, Cap. XV, 14, 15116. Alſo ereignete ſich ſolches
auch an dem lieben Hiob ſelbſt. Denn nach und nach riß Murren und
Ungedult bey ihm ein, er fing an den Tag ſeiner Geburth zu verfluchen,
und iprach: Der Tag muſſe verlohren ſeyn, darinnen ich geboh
ren bin, und die Nacht, da man ſprach: Es iſt ein Mannlein em
pfangen, und was der ungedultigen Reden mehr waren, Cap. III. 2.
Und kurtz vor unſern angefuhrten Worten heiſt es: Wenn ich eſſen
ſoll, muß ich ſeuffzen, und mein Heulen fahret heraus, wie Waſ
ſer, denn das ich gefurchtet habe, iſt uber mich kommen, und das
ich beſorget, hat mich troffen. War ich nicht gluckſeelitt? war
ich nicht fein ſtille? halte ich nicht qute Ruhe? und ko ninet
ſolche Unruhe. Einige der gelehrten Ausieger nehmen dieſe Worte
nicht an in ſenſu interrogativo, ſed negativo, wie denn auch der
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Augenſchein in dem Grund Text gnugſam zeiget, alſo daß Hiob ſagen
wolle: Jch war nicht ſtille, und hatte nicht Ruhe, d. i. Jch lebte
nicht in ſteiſchlicher Sicherheit, ſondern war immer ſorgfaltig und be
bekummert, wie ich dem HErrn recht dienen und auch die Meinigen in
ſeiner Furcht erhalten konte, gleichwohl iſt die Unruhe kommen, und
das Unglüuck hat mich betroffen. Lutherus aber hats Fragweiſe uber
ſetzet: War ich nicht gluckſeelig? war ich nicht fein ſtille? hatte
ich nicht gute Ruhe? und kommt ſolche Unruhe, alſo, daß Hiob
in ſolchen Worten eine Vergleichung anſtellt zwiſchen ſeinem vorigen
begluckten, nunmehro aber ungluckſeeligen und Beſchwehrungs-volen

Zuſtand, jenen dabey ruhmet und heraus ſtreichet, dieſen aber beſeuffzet

und beklaget.
Der Menſch hat dieſe Unarih an ſich, daß, wenn ihm GOtt gute

Tage, Geſundheit, Auskommen, Freude an ſeinen Kindern und der
gleichen giebt oder erleben laſt, ſo wunſchet er, daß es doch immer al
ſo bleiben mochte, er will ſtets Sonnenſchein ohne Wolcken, Licht
ohne Finſterniß, Sußes ohne Saures, Freude ohne Betrubniß
haben, welches er aber als ein Chriſt nicht begehren, ſondern wiffen ſol
te, daß der ChriſtenStand ein ſolcher ſey, der gemiſchet iſt, und da das
Boſe mit dem Guten, und dieſes mit jenem abwechſelt. Denn omnium

rerum viciſſitudo. Alles hat ſeine Veranderung und Wechſel, wie
man auch an und in der Natur ſiehet. Fruhling, Sommer, Herbſt
und Winter wechſeln einander abe: Alſo gehets auch in dem menſchli
chen Leben. Bald iſt Freude, bald Leid, bald Lachen, bald Klagen,
bald Jauchtzen, bald Aechzen.Wie ſich wechſeln Stund und Zeiten,

Licht und Dunckel, Fried und Streiten,
So und unſte Frolichteiten.

Thun demnach tromme Chriſten wohl wenn ſie Bofes und Gutes
von dem lieben GOtt mit einem Muth aufnehmen, und um eines Un—
glucks halber denſelben nicht alſobald verlaſſen, ſondern abermahls
mit Hiob ſagen: Haben wir Gutes empfangen von GOtt, und
ſolten das Boſe nicht auch annehmen? Cap. ll, to.

Nun es iſt leicht zu gedencken, daß auch viele unter euch, denen durch
die Wuth der Flammen ihr Hauß und Hof, und noch darzu ein guter,
ja wohl gar der beſte Theil ihrer Mobilien verzehret worden, die ob
angefuhrte Worte dem Hiob nachſprechen und ſagen werden: War

ich
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ich nicht tglückſeelictz? War ich nicht fein ſtille? hatte ich nicht
cgute Ruhe? und kommt ſolcheUnruhe. Lebten wir nicht gluck—
ſeelig, da wir in einem ſo wohl gebaueten Hauſe wohneten? hat
ten wir nicht unſere gute Bequemlichkeit, ſchones hauß Gera
the, weiche Betten, und dergleichen. Nun iſt alles, oder doch
das meiſte auf einmahl dahin? wie elend muſſen wir uns be
helffen? wie ſchwer gehet es ein, das zu tzewohnen? Allein, lieben
Chriſten, woltet ihr wohl um deß willen GOtt den Dienſt aufſagen,
daß es euch ſo ubel ergehet? bedenckt vielmehr, daß man nach ſo vielen
genoſſenen Wohlihaten, ein und ander Creutz, von GOtt auferleget,
ja wohl noch ertragen konne, er bleibe ja inmer der alte liebreiche GOtt,
Et cum cædit, pater eſt, cum blanditur, Er bleibt Vater, er
mag ſchlagen, oder ſchmeicheln. Bedenckt hiernechſt auch ſeint
allmachtige Hulffe, die er uns leiſten kan und will, und den erlitte
nen Verluſt zu ſeiner Zeit erſetzen, wie nicht weniger ſein gnadiges
Ohr, welches uns zu aller Zeit ſoll offen ſtehen, wenn wir in wahrer
Buſſe und GlaubensAndacht zu ihm um.Hulffe ruffen und ſeuffzen wer
den, allermaßen ſich der Prophet Jeſaias in unſerm Text davon ſehr
troſtlich vernehmen laſt: Siehe, des HErrn Hand iſt nicht zu kurtz,
daß er nicht helffen konne, und ſeine Ohren ſind nicht dicke wor
den, daß er nicht hore, daraus wir mit einander betrachten wollen

Zwey wichtige TroſtGrunde, welche wir insgeſammt
nach dem erlittenen BrandSchaden fleißig zu erwe
gen haben,

Deren der erſte iſt
1. Gottes allmachtige Hand zu helffen, der andere

u. Gein gnadig offenſtehendes Ohr zu horen.
Ein jeder ſeuffje mit mir zů dem HErrn ſeinem GOtt:

Leit uns mit deiner rechten Hand
Und ſeegne unſer Stadt und Land,
Gieb uns allzeit dein heilges Wort,
Behut furs Teuffels Liſt und Mord,
Beſchehr ein ſeelges Stundelein,
Auf daß wir ewig bey dir ſeyn, Amen!

Bz Abhand
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Abhandlung.
eO haben wir demnach, Geliebte iun dem HErrn, unſerem
v heiligen Vorſatz in GOtt gemaß mit einander zu betrachten

J BrandSchaden fleißig haben, Zwey wichtitge Troſt-Grunde, welche wir insgeſammt

deren der erſte iſt
J. GOttes allmachtige Hand zu helffen, davon ſagt der

Prophet: Siehe, des HErrn Hand iſt nicht zu kurtz, daß er
nicht helffen konne. Bettachten wir unſere vorhabende Textes—
Worte in der Connexion mit dem vothergehenden und nachfolgenden,
ſo halt in ſolchen der Prophet denen Juden eigentlich fur, und ſtraffet an
ihnen die ſchreckliche Verlaſterung des allerheiligſten Nahmens GOt
tes, da ſie bey ihren Faſten und Beten, ſo doch nur ein HeuchelWerck
ſev, dabey ſie in allerhand Sunde und Schande lebten, den lieben GOtt
durffte beſchuldigen, er wiſſe um ihr Gebet nichts, er erhore daſſelde nicht,
er konne oder wolte ihnen nicht helffen, dagegen ſie der Prophet gantz ei
nes andern verſichert und ſich ſo wol auf ſeine unumſchranckte Allmacht
beruffet, als auf ſeine Gottliche Allwiſſenheit, er wiſſe gar wohl um
ihr Gebet und Gottes-Dienſt, wie es damit beſchaffen, daß ſie ihm
nicht mit aufrichtigen, ſondern falſchen Hertzen dieneten, und ſeinen heili—

gen Nahmen ohne einige Andacht und Vertrauen anrtuffeten. Es gehe
nicht, wie ein Menſch ſiehet, ein Menſch ſehe, was fur Augen iſt,
der SErr aber ſehe das hertz an, 1. Sam. XVI,-. So ſie aber ja wiſſen
wolten, warum GOtt der HErr ietzo ihr Faſten, ihren OoOttesdienſt und

Beten Jhmn nicht laſſe gefallen, ihr Gebet nicht erhore, noch ihnen helffe,
ſo ſolten ſie dieſes zur runden Antwort, und richtigen Beſcheid darhnuf ha
ben: Eure Untugend ſcheiden euch und euren GOtt von einan
der, und eure Sunde verbertgen das Angeſicht von euch, daß ihr
nicht gehoret werdet. Denn eure Hande ſind mit Blut befleckt,
und eure Linger mit Untugend, eure Lippen reden Lalſches, eure
Sunge tichtet Unrechts, v. 2.3. Gleichwohl hindert es nichts, daß
wir nicht ſolche Worte auſſer dem Context auch anſehen konten als
Troſt-Worte, darinnen der Prophet ſein Volck der allmachticten
Zulffe GOttes verſichern und ſagen will: gleich wie GOtt der HErr
eure Vater von der Hand Pharao, wie auch dero Nachkommen, eure
Vorfahren von der Macht und Gewalt ihrer Feinde hat konnen erret-

ten:
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ten. alſo kamer auch dieſes noch biß auf den heutigen Tag. Siehe,
des HErrn Hand iſt nicht zu kurtz, daß er nicht helffen konne.
Zuvoran ſetzt der Prophet das Wortlein n oder Siehe, welches er gar
offters brauchet, wenn er etwas wichtiges oder merckwurdiges will an
zeigen und vortragen. So heiſt es, Siehe, eine Jungfrau iſt
ſchwanger, und wird einen Sohn gebahren, den wird ſie heiſſen
Jmmanuel, Cap. VII, 14. dion ſpricht: der HERB hat mich
verlaſſen/ der HErr hat mein vergeſſen. Kan auch ein Weib
ihres Kindleins vergeſſen daß ſie ſich nicht erbarme uber den
Sohn ihres Loibes? und ob ſie deſſelben vergaße, ſo will ich
doch dein nicht ver geſſen. Siche, in die Hande hab ich dich
gezeichnet, Cap. XLIX. 14, 15 16. Und ſo iſts denn auch bier
tin Nota hene, ein Wecker und Zeigen Finger des heiligen Geiſtes,
dadurch er unſere verduſterte Hertzen will ermuntern und unſere
Augen offnen, daß wir doch genan auf ſein Wort ſollen hren, und
auff ſeine allmachtige chulffe ſehen. Siehe, dis Hand des HErrn
iſt nicht zu kuttz c. Das Wort Sand wird in der heiligen Schrifft
genommen entweder propriè und eigentlich, vor das bekannte Glied

des menſchlichen Leibes, welches wir ausſtrecken, etwas damit zu er
greiffen, oder unſere Arbeit zu verrichten, wie alſo GOtt det HErr den
erſten erfchaffenen Menſchen um deß willen aus dem Paradis vertrieb,
daß er nicht ausſtrecke ſeine Hand, und breche auch von dem
Bauin des Lebens, und eſſe, und lebe ewiglich, Gen. III, 22.
und davon wir mit der Chriſtlichen Kirchen zu ſingen pflegen;

Drauif ſtreck ich aus meine Hand,
Greiff an das Werck mir Freuden/,

Darzu mich GoOtt hat beſcheiden
Jn meinem Beruff und Stand.

Sder es wird genommen improbrieè auraeenãe, auf eine unei
gentliche verblumte Arr und Weiſe, wie es auch wohl denen Bau
men, denen wilden Thieren, inſonderheit denen Geiſtern, ſo wohl

guten als boſen Engeln ja gar GOtt dem SErrn ſelbſt beygelegt
wird, als wenn es von GOtt dem Vater heiſt: Meine Hand ſoll ihn
(meinen Knecht David, oder vielmehr den HErrn Meſſiam) erhalten,
und mein Arm ſoll ihn ſtarcken, Pſl. LXXIX, 22. Und von dem

Sohne GOttes. Jch will ſeine Hande ins Meer ſtellen und ſei
ne Rechte in die Waſſer, Ibidh. v. 26. da denn ſolches otengenc auf

eint
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eine Gott geziemende Art und Weiſe zu verſtehen iſt, alſo, daß dadurch
angezeiget wird ſeine Herrſchafft, Macht und Gewait, davon er ſel
ber ſagt: Jch kan todten und lebendig machen, ich kan ſchlagen
und kan heilen und iſt niemand, der aus meiner Hand errette.
Denn ich will meine Hand in den Himmel heben, und will ſagen:
Jch lebe ewiglich. Devt. XXXII, 39.40. Wenn demnach der Prophet
alllhier ſaget: Siehe, des HErrn Hand iſt nicht zu kurtz, daß er
nicht helffen konne, ſo will er ſo viel damit andeuten: GOtt iſt und
bleibt allmachtig, ſeine Hand, d.i. ſeine Gottliche unendliche All
macht, iſt nicht zu kurtz, oder zu ſchwach und ohnmachtig worden,
nimmt nicht, wie bey Menſchen ihre Kraffte von Schwachheit, Kranck
heit, Alter und andern Zufallen, oder auch endlich im Tod ade: Ach nein!
Sein Vermonten und ſtarcke Krafft, iſt ſo groß, daß es nicht an

einem fehlen kan. Er wird nicht mude, noch matt, ſein Ver
ſtand iſt unausforſchlich, Eſa. XL, 26, 28. Groß Vermogen iſt
allezeit bey ihm, Sap. XI, 22.
Und dieſe allmauchtige Hand GOttes iſt es nun, welche wir auch

bey unſern durchgehends erlittenen Brand-Schaden, insgeſamt als ei
nen wichtigen TroſtGrund anzuſehen haben. Es iſt wahr: GOtt hat
uns ein hartes erzeiget, er hat uns einen Trunck Weins gegeben,
daß wir davon taumeln, Pſal. LX.5. Er hat unſere Stadt um
aekehret, faſt wie Sodom und Gomorra, daß wir ſeyn wie ein
Brand, der aus dem Leuer geriſſen wird, Amos IV, 11. Alle, die
da tgeſehen den Rauch von unſerm Brand, ſind von terne geſtan
den für Furcht unſerer Qvaal, und haben geſprochen: Wehe,
wehe, die ſchone Stadt, auf eine Stund iſt dein Gericht koin
men, Apoc. XVIII, 5, 10. alſo, daß auch bey uns wohl eintrifft, was

dorten bey dem Propheten Jeremia ſtehet: So ſpricht der HERR
Zebaoth: Schaffet und beſtellet Klag-Weiber, daß ſte kommen
und ſchickt nach denen, die es wehl konnen, und eilend uns kla
eren, daß unſere Autten mit Thranen rinnen, und unſre Augen
Lieder mit Waſſer flieſſen, daß man ein klaglich Geſchrey hore
zu Zion, nemlich alſo, Ach! wie ſind wir ſo gar verſtoöret und zu
ſchanden worden, Cap. IX, 17. i8. i9. Solte es nun hierbey auf
unſere eigene Macht und Vermogen ankommen, ſo wurden freplich
unſer Rath-Hauß, Kirchen und Schule, Hoſpital, und alle andere
Wohnungen, die durch das Feuer ruiniret worden ſind, inm Staub und

in
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in der Aſche liegen bleiben muſſen. Aber, ſtehe des HErrn Hand
iſt nicht zu kurtz, daß er nieht heliren konne. Die chunde desGa

Machtigen in Jacob werden die Arme unſeter Hande ſtarck
machen, Gen. XLAX., 24. Er wird uns herein bringen, und
uns pflantzen auf dem Bergee ſeines Erbtheils, den der HErr
ihm zur Wohnung gemacht hat, zu ſeinem Heilicttthum, das
ſeine Hand bereitet (und erhalten) hat, Exod. XV, 17. denn
ſo ſoricht der OERR: Siehe, in die Hande hab ich dich,
du liebes Schneeberg, gezeichnet, deine Mauren ſind im—
merdar fur mir, und deine Baumeiſter werden eilen hebe
deine Autgen auf umher, und ſiehe, alle dieſe kommen ver—
ſammlet zu dir. So wahr ich lebe ſpricht der HErr, du ſolt
mit dieſen allen, wie mit einem Schmuck angethan werden,
und wirſt ſie um dich letten, wie eine Braut. Denn deine wuſte,
verſtohrete und zubrochene Stadt wird dir alsdenn zu encge

werden, drinnen zu wohnen daß die Kinder deiner Un
fruchtbarkeit werden weiter ſatten fur deinen Ohren, der Raum
iſt mir zu enge, rucke hin, daß ich bey dir wohnen moge. Du
aber wirſt ſagen in deinem Hertzen, wer hat mir dieſe gezeu
get? Jch bin unfruchtbar, eintzeln, vertrieben und verſtoſſen,
wer hat mir dieſe erzogen? Siehe, ich war einſam gelaſſen, wo
waren denn dieſe? El XLIX, 16-21. Hiernæchſt iſt auch ein wich
ticzer Troſt-Grund, den wir nach unſern erlittenen Brand-Schaden
wohl zu erwegen haben

u. GOttes gnadig offenſtehendes Ohr zu horen, davon
der Prophet ſich gegen das Judiſche Volck vernehmen laſt: Und
ſeine Ohren iind nicht dicke worden, daß er nicht hore. So
wenig GOTT dem HErrn in eigentlichen Verſtand eine Hand,
ſo wenig konnen ihm auch Ohren beygeleget werden, denn er iſt
ein Geiſt, Joh. IV, 24. ein Geiſt aber hat nicht Fleiſch und
Bein, wie wir haben, Luc. XXIV, 39. ſondern es geſchiehet ſol
ches abermahls peræiανοαöαα, auf menſchliche Art und Wei-
ſe, und wird dadurch angezeuget GOttes Allwiſſenheit, und gna—

dige Vorſorge fur die armen Menſchen, Krafft welcher er der
Menſchen, ſonderlich der Frommen und Glaubigen ihr Anliegen
weiß, ihr Flehen, Gebeth und Seuffzen kennet und ſich ſolches zu

C Hertzen
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Hertzen dringen laſt. Gleichwie es nun eine uble Beſchaffenheit hat
mit einem Menſchen, wenn ihm ſein Ohr dick, oder, wie es eigent—
lich nach dem Grund-Text lautet, ſchwehr wird, und allerhand
boſe Fluſſe und Feuchtigkeiten ſich in daſſelbe ſetzen, denn ein ſolches
wird ſodann aar hol otenae ſidna

 tν V. t. Dtt tl undbleibt gnadig und gutig, horet gerne, hilfft auch gerne. Er verſtopf
fet ſeine Ohren nicht vor dem Gebet der Frommen, wie die Unbatm
hertzigen fur dem Schreyen der Armen, derowegen ſie denn auch,
wenn ſte ruffen, hinwieder nicht erhoret werden, Prov. XXI,
13. Er laſt ſeine Ohren nicht dicke ſeyn, wie die Verſtockten,
die nicht horen mit ihren Ghren, El. VI, 10. Srndern wie er
eure Vorfahren zu jederzeit erhoret und aus der Noth errettet hat:
ulſo will er daſſelbe ebenfals gerne bey euch thun.

Solte denn dieſes gnadig offenſtehendes Ohr GOttes, un
ſers Hertzens Verlangen, Seuffzen und Gebet  h

u erhoren,nicht nhermahl bey unſern erlittenen Brand-Schaden ein wicht
igerund krafftiger Troſt-Grund ſeyn? Ach ja! Die Autten des hErrn

ſehen auf die Gerechten, und ſeine Ohren auf ihr Schreyen,
Pſal. XXXIV., 16. Seine Ohren mercken auf das Gebeth, 2.
Chron. VI. 40. VII, 15. Neh. I. 11. auf die Stimme unſers
Flehens, Pſ. CXXX, 2. wie er ſich denn ſeibſt troſtlich vernehmen
laſt: Es ſoll geſchehen, ehe ſte ruffen, will ich antwortten,
und wenn ſie noch reden, will ich hören, El. LXV., 24. wenn
nun hier und anderswo von GOtt geſagt wird, daß Er unſer Gehet
und Stimme hore, ſo iſt es in ſolchem Verſtand anzunehmen, daß
er auch die Sache und Wehlthat, darum wir bitten, in der That
giebet, oder uns durch ſeinen heiligen Geiſt in unſern Hertzen verge—
wiſſert, daß wir erhoret ſeyn, darum ſagt David: Der SErr iſt
nahe allen, die Jhn anruffen, allen die ihn mit Ernſt anruffen.
Er thut, was die GOttfurchticten begehren, und horet ihr
Schreyen und hilfft ihnen, Pl. CXLV., 18. 19

Sehet, das ſind die zwey wichtigen TroſtGrunde, die wir
insgeſamt nach dem erlittenen BrandSchaden fleißig zu er

wegen
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wegen haben, der eine war GOttes allmachtitge Hand zu helf
fen, der andere, Sein gnadig offenſtehendes Ghr zu horen.

Anwendung.
Vnt  es nun alſo meine Wertheſten, weder an GOttes Wil

gy len uns zu erhoren, noch an ſeiner Macht uns zu helffen
fehlet, ey ſo laſſet uns doch darein kein Mißtrauen ſetzen, ob

es gleich vor unſern Augen unmoglich ſcheinet, wie uns konne geholf—
fen werden, ſondern vielnehr den HERRN unſern GOTT um
ſeine Hulffe Buß-fertig und inbrunſtig anzuruffen. Da muß es heiſ—
ſen: Erwecke dich, HErr, warum ſchlaffeſt du? Wache auf—,
und verſtoß uns nicht ſo gar. Warum verbirgeſt du dein Ant
litz, vergiſſeſt unſers Elends, und Dranges? denn unſere Seele
iſt gebeuget zur Erden, unſer Bauch klebet am Erdboden.
Maæcbe dich auf, hilff uns, und erloſe uns, um deiner Gute
willen, Pſal. XLIV, 24-27. SErr, der du biſt vormahls gna—
dig geweſt deiner Stadt und Lande, der du die Miſſethat vor
mahis vergeben haſt deinem Volck, und alle ihre Sunde bedeckt,
Sela. Der du vormahls haſtſalle deinen Zorn aufgehaben, und
dich gewendet von dem Grimm deines Zornes. Troſte uns
GOtt, unſer Heyland, und laß ab von deiner Ungnade uber
uns. Wilt du denn ewiglich uber uns zurnen? und deinen
Zorn gehen laſſen immer fur und fur? Wilt du uns denn nicht
wieder erquicken? daß ſich dein Volck uber dir freuen moge.
SErr, erzeige uns deine Gnade, und hilff uns, Pſ. LXXXV.
128. Wir liegen vor dir mit unſerm Gebet, nicht auf unſere Ge
rechtigkeit, ſondern auf deine große Barmhergzigtkeit Ach! HErr,
hore, ach HErr ſey gnadig, ach HErr, mercke auf, und thue
es, und verzeuch nicht, um dein Selbſt willen, mein GOtt.
Dan. IX, 18, 19. Laß uns doch wieder horen Freude und
Wonne, daß die Gebeine frolich werden, die du zerſehlacten
haſt, Pſal LI. 10. Auf ſelche Weiſe laſſet uns zu GOtt ruffen,
und der HErr wird uns helffen. Des Abends, Morgens und
Mittags laſſet uns klagen und heulen, ſo wird er unſere Stim
me horen, Plal. LV, 17. 18. Als dorten Moſes zweiffelte, daß GOtt
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20 Ggottes allmachtige Hand zu helffen,
der HErr ſeinem Volck Jſrael, deſſen Zahl ſich auf ſechsmahl hun
dert tauſend Mann belieff, einen gantzen Monden lang konne Fleiſch
zu eſſen geben in der Wuſten, ſo ſprach der HErr zu Moſe: Jſt
denn die Hand des HErrn verkurtzt? aber, du ſolt jetzt ſe
hen, ob meine Worte konnen dir etwas gelten oder nicht,
Num. XI, 23. Ach! ſehet wohl zu, daß niemand unter euch ein ſolch
unglaubig Hertz habe, das da gedencke: Es iſt nun aus mit un
ſerm Schneeberg. Er wird nun wohl ein wuſter Ort bleiben,
darinnen niemand wohnet oder wandelt. Was ware das an
ders, als woltet ihr ſagen: Die Hand des SErrn iſt zu kurtz,
daß er nicht helffen kan, und ſeine Ohren ſind zu dicke, daß
er nicht horen kan. Dadurch wurdet ihr euch nur deſtomehr und
groblicher verſundigen. Olaſt es genug ſeyn an denen vorigen Sun
den, Untugenden und Laſtern, welche eben der zu GOtt in den Him
mel aufgeſtiegene ſtinckende Schwefel-Dunſt geweſen, dadurch er
bewogen worden, ein Feuer anzuzunden in unſern Thoren, welches
unſere Hauſer und Palaſte verzehret hat, Amos J, 12. Laſſet
uns vielmehr anfanglich rechtſchaffene wahre Buße thun, laſſet uns
forſchen und ſuchen unſer Weſen, und uns zum HErrn bekeh
ren, laſſet uns unſer Hertz ſamt den Handen auf heben zu
GOtt im Himmel, Wir, wir haben geſundiget, und ſind un
ttehorſam geweſt, darum haſt du billich nicht verſchonet Thren.
III. 40, 41. 42. Hiernechſt, werffet euer Vertrauen nicht weg, wel
ches eine große Belohnung hat. Gedult aber iſt euch noth,
daß ihr den Willen GOttes thut, und die Verheiſſung em—
pfahet, Ebr. X, z5, 36. Ruffet eurer Seele in Chriſtlicher Gelaſſen-

ĩ

heit zu: Was betrubſt du dich, meine Seele, und biſt ſo un
ruhig in mir? harre auf GOtt, denn ich werde ihm noch dan
cken, daß er ineines Angeſichtes Hulffe und mein GOtt iſt,
Pſal. XLIl, i2. Siehe, des HErrn Hand iſt nicht zu kurtz, daß
er nicht helffen kan. GOtt kan uberſchwenglich thun, uber
alles, das wir bitten und verſtehen, Eph. III, 20. Er hat tau
ſenderley Mittel und Wege euch und die Eurigen, auch ohne das—
jenige, mas ihr verlohren, zu erhalten, und was euch nutzlich und gut iſt,
wieder zu beſchehren.

Er
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Er kan und will dich laſſen nicht,
Er weiß gar wohl, was dir gebricht,
Himmel und Erd iſt ſein,
Dein Vater und dein HErre GOtt,
Der dir beyſteht in aller Noth.

Und da, nach dem Ausſoruch Salomanis, des Ronittes Hertz in
der Hand dee HErrn iſt wie WaſſerBache, und er es neiget,
wohin er will, Prov. XXI, 1. ſo kan und wird er auch unſers al
lergnadigſten Konitzes, Churgurſtens und LandescHerrn ſein
Hertz zu uns neigen, daß er ſich dieſer ſeiner ſonſt geliebten und aus—
traglichen Berg-Stadt ihr Elend wird laſſen zu Hertzen gehen, ſich
ihrer in hohen Gnaden annehmen, und zu deroſelben Wiederaufer
bauung und neuen Wachsthum alles mogliche Landet-Waterlich beiz
tragen. Ein jeder aber inſonderheit ſtelle ſich vor das Exempel des
aller ſeiner Guter, Kinder und Viehes beraubten Hiobs, welchen
GOtt reichlich geſeegnet, und alles gedoppelt wieder gegeben. Der
SErr ſegnete hernach hiob mehr denn vorhin, daß er kriegte
vierzehn tauſend Schaafe, und ſechs tauſend Kameel, und
tauſend Joch Rinder, und tauſend Eſel, und kriettte ſieben
Sohne und drey Töchter, Cap. XLII, 12, 13. Der GOtt lebet
noch, und kan euch durch ſeine mide Hand ein weit mehrers ſchen
cken, als ihr zuvor gehabt, wenn er ſiehet, daß es euch gut und ſee—
lia iſt. Denn der Seegen des HErrn machet reich ohne Mu-
he, Prov. X. 22. Dabey ſey aber auch der Wandel ohne Geitz,
und laſſet euch begnugen an dem, das da iſt, denn er hat tge
ſaczt: Jch will dich nicht verlaſſen noch verſaumen, Hebr.
XII, 5. Das erfahre ich jent ſelbſt an mir in der That. Habe ich
gleich bey dem unglucklichen Brand kein Kleid, Prieſter-Rock oder
Mantel, von mehr denn zwolff hundert Stuck Buchern nicht ein ei
niges, auch nicht einmahl das allernothwendigſte, die heilige Bibel,
keine Waſche oder Hemd, als das ich angehabt, kein Bette, darauf
ich liegen konnen, noch ſonſt einiges HaußGerathe retten konnen, ſo
hat GOTD dennoch ſchon einigen von meinen auswartigen Bluts
Freunden und Bekandten, ja auch etlichen allhier, die dieſes Ungluck
ſelbſt mit betroffen, ihre Hertzen regieret, daß ſie mich mit demjeni
gen, was ich zur hochſten Noth bedurfft wieder verſehen, und ich
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2 GoOttes allmachtige Hand zu helffen,
habe das Vertrauen zu meinem GOtt, daß Er noch ferner vor mich
werde ſorgen, mildreiche Hertzen erwecken, die ſich meiner und mei—
nes armen Weibes und Kinder in umrer Durfftigkeit werden an—
nehmen, ſonderlich aber bey ſo großer Schmach, die ich leiden muß,

mit dem Troſt ſeines H. Geiſtes und deſſen krafftigen Beyſtand in
meineni Amte müch nicht verlaſſen. Dem und deſſen getechten Ge
richte will ich alles befehlen.

Auf Jhn will ich vertrauen
Jn meiner ſchweren Zeit,

Es wird mich nicht gereuen,
Er wendet alles Leid,
Jhm ſey es heimgeſtellt

Mein Leib, mein Seel, mein Leben,
Sey GOtt dem HErrn ergeben,

Er machs, wies Jhm ciefallt.
Dergleichen thut doch auch ihr, und richtet euch nach Pauli Exem-
pel, welcher ſagte: Jch habe gelernet, bey welchen ich bin, mir
genugen zu laſſen. Jch kan niedrig ſeyn, und kan hoch ſeyn,
ich bin in allen Dingen und bey allen geſchickt, beyde ſatt ſeyn,
und hungern, beyde ubrig haben und Mangel leiden. Jch
vermat alles durch den, der mich machtig macht, Cehriſtus.
Phil. V, 11-13. Glaubet, als Chriſten, ſicherlich, daß GOtt ſeine

weilſen Urſachen zu dieſer ſo gar großen Veranderung gehabt, welche
ihr nicht als Zeichen ſeines veranderten vaterlichen Hertzens, ſondern
als Merckmahle der mannigfaltigen Weißheit in ſeiner Regierung
anzuſehen habet, welche etwan darinnen beſtehet: Siehet Er, daß
ſeine Frommen und Glaubigen in der Liebe des Jrrdiſchen ſich allzu
ſehr vertieffen, und daruber des Himmels vergeſſen mochten, ſo
nimmt er ihnen ſolches, und ſuchet ſie in Glauben, Gedult und
Hoffnung zu pruffen, daß ſie rechtſchaffen und viel koſtlicher
erfunden werden, denn das vergangliche Gold, ſo durchs
Feuer bewahret wird, 1. Petr. J.7. und alſo den Anſtoß, den
ne an ihren zeitlichen Gutern nehmen konten, aus dem Wege zu
raumen. Denn wir wiſſen. daß denen die GOtt lieben, alle
Dinge zum Beſten dienen, Rom. IIS, 28. Die Golttloſen aber
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fucht GOTe dadurch zu bekehren, und vor der unauf horlichen
Ovaal des holliſchen Leuers zu bewahren, da derer Verdammten
ihr Wurm nicht wird ſterben, und ihr Leuer nicht verloſchen,
und werden allem Fleiſch ein Greuel ſeyn, Eſa. LXVI. 24. O, ſo
erkenne demnach, lieber Chriſt, den Finger GOttes, der dieſes ge
than hat, und hore auf, du lebendige Aſche, die verloderte und ver
loſchene zu beklagen, ſage aber mit der Chriſtlichen Kirche zum

Beſchluß:Des zeitlichen Guts will ich gern entbehrn
Du wollſt mir nur das Ewige gewahrn,

Das du erworben haſt
Durch deinen herben bittern Tod,
Das bitt ich dich, mein HErr und GOtt.

Alles was iſt auf dieſer Welt,
Es ſey Silber, Gold oder Geld

Reichthum und zeitlich Gut
Das wahtet nur eine kleine Zeit,
Und hülft doch nicht zur Seeligkeit.

Jch dancke dir, Chriſte, GOttes Sohn,
Daß du mich ſolchs haſt erkennen lan

Durch dein Gottliches Wort,
Verleih mir auch Beſtandigkeit,
Zu meiner Seelen Seligkeit.

Lob, Ehr und Preiß ſey dir cteſagt,
Fur alle dein erzeiuate Wohlthat,

Und bitt demuthiglich,
Laß mich nicht von deinm Angeſicht
Verſtoſſen werden ewiglich.

amen.

an (o) d
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